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WIESBADEN. Die Nassauische
Sparkasse (Naspa) will ihre
Kunden in der Corona-Krise
nicht im Stich lassen. „Die Bar-
geldversorgung ist gesichert,
die Geldautomaten werden be-
stückt“, berichtete Vorstands-
chef Günter Högner in Wiesba-
den. Das Institut werde auf je-
den Fall genug Zweigstellen ge-
öffnet halten, um die Kunden
zu betreuen. Die Naspa betreibt
87 mit Mitarbeitern besetzte Fi-
lialen. Andere Kreditinstitute
wie die Hypovereinsbank hat-
ten bereits bekannt gegeben,
dass ein Teil der Standorte zeit-
weise geschlossen wird. Die in-
ternen Bankabläufe werden bei
der Naspa laut Högner über
Home Office und die räumliche
Verteilung von Teams gesichert.
Für Mitarbeiter mit jüngeren
Kindern suche man flexible Lö-
sungen.
„Die Naspa lebt von ihren

langfristigen Kundenbeziehun-
gen“, betonte Högner. Jeder
Unternehmerkunde, der durch
die Coronakrise unverschuldet
in Bedrängnis geraten wird,
werde unterstützt. Ein Event-
gastronom beispielsweise stehe
derzeit ohne Umsätze dar, wer-
de später aber wieder sein Ge-
schäft betreiben können. „Eine
Sparkasse steht zu ihren Kun-
den.“
Das Coronavirus wird nach

Überzeugung Högners den
Trend zur Digitalisierung des
Bankgeschäfts beschleunigen.
Onlinebanking werde bereits
von 200000 Kunden genutzt.
Die Naspa habe ihre digitalen
Kanäle weiter ausgebaut. So sei

das ChipTAN-Verfahren per QR-
Code, ein neues Firmenkun-
denportal, Apple Pay, die Vor-
teils-App für Komfortkunden
sowie eSafe und ePostfach er-
weitert oder eingeführt worden.
„Im vergangenen Jahr wurden
an unseren 236 Kontoauszugs-
druckern noch rund 23,3 Mil-
lionen Kontoauszüge gedruckt.
Es ist in unser aller Interesse,
dass das auf Dauer weniger
wird“, betonte Högner.
Trotzdem werde die Sparkas-

se ihren öffentlichen Auftrag er-
füllen und in der Fläche präsent
bleiben. Für kleinere Geschäfts-
und Gewerbekunden werde ein
zentrales Business-Center ge-
baut. Nachdem im vergange-

nen Jahr wie berichtet die Zahl
der mit Mitarbeitern besetzten
Zweigstellen von 109 auf 87
deutlich gesunken ist, werden
in diesem Jahr noch zwei wei-
tere Filialen in Frankfurt und
Aarbergen-Kettenbach ge-
schlossen und zwei Standorte
in Kiedrich und Walluf in SB-
Stellen umgewandelt. „Wir hat-
ten als zehntgrößte Sparkasse
in Deutschland das drittgrößte
Zweigstellennetz, das konnte
auf Dauer nicht aufrechterhal-
ten werden“, begründete Hög-
ner den Einschnitt. Viele Filia-
len würden kaum noch be-
sucht.
Die Auswirkungen des Coro-

navirus auf das Jahresergebnis

kann der Vorstand derzeit nicht
abschätzen. Aber bereits ohne
diesen externen Effekt werden
der Druck durch die Niedrigzin-
sen und die regulatorischen An-
forderungen in diesem Jahr für
einen weiteren Rückgang des
Ergebnisses um zehn Millionen
Euro sorgen. Die Kosten-Er-
tragsquote werde aber unter 75
Prozent bleiben. Derzeit liegt
sie bei 68,6 Prozent. Das Kredit-
volumen stieg 2019 um 436Mil-
lionen Euro auf 9,3 Milliarden
Euro, die Kundeneinlagen um
333 Millionen auf 9,4 Milliar-
den Euro.
Im vergangenen Jahr sank der

Zinsüberschuss um 28 Millio-
nen auf 206 Millionen Euro. Be-

reinigt um Sondereffekte be-
trägt das Minus zehn Millionen
Euro. Der Provisionsüberschuss
legte um sechs Millionen auf
71,9 Millionen Euro zu. Der
Verwaltungsaufwand stieg um
5,3 Millionen auf 201,8 Millio-
nen Euro. Für eventuelle Re-
strukturierungsmaßnahmen
wurden vier Millionen Euro zu-
rückgelegt. Nachdem 2019 die
Zahl der Mitarbeiter noch um
fünf auf 1657 gestiegen ist, sol-
len in diesem Jahr 30 bis 40
Stellen abgebaut werden. Das
Betriebsergebnis nach Bewer-
tung sank um 13 Millionen auf
63,1 Millionen Euro, der Jahres-
überschuss um 10,3 Millionen
auf 40,3 Millionen Euro.

Die Nassauische Sparkasse will ausreichend Filialen offenhalten, um die Kundenbetreuung zu sichern. Archivfoto: Naspa

„Bargeld-Versorgung ist gesichert“
Wie die Nassauische Sparkasse ihre Kunden in Zeiten der Corona-Krise unterstützen will

Von Karl Schlieker

Eindrucksvoller
Liederabend

Schuberts Zyklus „Schöne Müllerin“
als Auftakt und vorübergehender Schlusspunkt

WIESBADEN. Dieser Lieder-
abend wird aus mehrerlei
Gründen im Gedächtnis blei-
ben: Im Kaisersaal des Son-
nenberger Bürgerhauses eröff-
neten Bariton Christian Balzer
und Pianistin Jeong-Hwa Fi-
scher mit Franz Schuberts Lie-
derzyklus „Die schöne Mülle-
rin“ die Wiesbadener Burgfest-
spiele – es war wohl das letzte
Konzert in der Stadt, bevor das
kulturelle Leben, voraussicht-
lich bis Mitte April, aus dem
öffentlichen Raum verschwin-
den wird.
Insofern dankte die künstle-

rische Leiterin Christa Leiff-
heidt den Gästen dafür, dass
sie den Mut aufgebracht hat-
ten, zu kommen. Alle Besu-
cher mussten sich in vom Ge-
sundheitsamt ausgelegten Lis-
ten eintragen, die Platzierung
der Stühle gewährleistete
einen Sicherheitsabstand.
In Sonnenberg entspann sich

eine fesselnde Aufführung von
Schuberts Vertonung der Ge-
dichte Wilhelm Müllers (1794-
1827). So begaben sich Balzer
und Fischer auf die Spur des
Müllersburschen, der sich auf
Wanderschaft in die Tochter
eines Müllers verliebt, die ih-
rerseits indes einen Jäger er-
wählt hat.
„Das Wandern“ sang Balzer

mit warmen Timbre und reiner
Intonation. „Die schöne Mülle-
rin“ ist „Ein Monodram in Lie-
dern“, eine Art Einpersonen-
stück. Balzer und Fischer wa-
ren exakt aufeinander einge-

stellt, schnell entstand eine
hermetische Atmosphäre. Bal-
zers Mienenspiel verstärkte die
Wirkung der Texte. Druckvolle
Impulse setzte Fischer in
„Halt!“, „Wohin?“. Sie waren
von großer Innerlichkeit. Die
Interpreten machten einen be-
törenden Spannungsbogen
hörbar.

Der „Musensohn“
als Zugabe

In „Tränenregen“ ver-
schwammen Gesang und Kla-
vierspiel aufs Schönste. Traum-
artige Impressionen stellten
sich in „Pause“ ein, Balzer und
Fischer ließen die feinen Kon-
turen des Stücks zutage treten
– einen besonderen Effekt er-
zielte hier ein Moment der Stil-
le. Farbenreich schillernd wur-
den die Stimmungen der Lie-
der nachvollzogen. Die Worte
„Mein Schatz hat’s Jagen so
gern“ in „Die liebe Farbe“ lie-
ßen den Hörer der düstersten
Traurigkeit des lyrischen Ichs
gewahr werden. Fischers sanf-
ter Anschlag und ihr dezenter
Pedaleinsatz trugen Balzers
Gesang in „Der Müller und der
Bach“. Ein entrücktes Abglei-
ten vermittelte „Des Baches
Wiegenlied“ verlockend wie
unheimlich. Die Darbietung
zeugte von der Kraft der Epo-
che der Romantik, die sich un-
zähligen Einschlägen und Brü-
chen zum Trotz, oder vielleicht
gerade wegen ihnen, über 200
Jahre erhalten hat. Großer Bei-
fall, Zugabe war Schuberts
„Der Musensohn“.

Von Manuel Wenda
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